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Pforzheim (red). Der Aufsichtsrat des
Verkehrsverbunds Pforzheim-Enzkreis
(VPE) hat zum Fahrplanwechsel am 14.
Dezember eine Anpassung der Preise im
Verbundgebiet beschlossen. Hintergrund
sind die stetig steigenden Material- und
Personalkosten und die damit verbunde-
nen höheren Kosten bei den Verkehrsun-
ternehmen, informiert der Verkehrsver-
bund Pforzheim-Enzkreis in einer Pres-
semitteilung. Die durchschnittliche Ta-
riferhöhung liegt verbundweit bei 5,27
Prozent und bewegt sich damit im baden-
württembergischen Trend.

Gelegenheitsfahrer 
sind besonders betroffen 

Die kommende Tarifanpassung betrifft
in erster Linie Gelegenheitsfahrende, die
den ÖPNV mit Einzelfahrscheinen und
Tagestickets nutzen. Konkret gelten ab
14. Dezember unter anderem folgende
Änderungen: Der Preis eines Einzelfahr-
scheins für Erwachsene für zwei Zonen
steigt um 20 Cent auf 3,60 Euro. Beim Ta-
gesticket drei Zonen (eine Person) erhöht
sich der Preis um 40 Cent auf 7,40 Euro.
Das Tagesticket Netz (eine Person) steigt
um 70 Cent auf 13,30 Euro. Der Einzel-
fahrschein zwei Zonen für Kinder steigt
um zehn Cent auf zwei Euro. Das Tages-
Ticket Kombi entfällt gänzlich.

Für Fahrten auf der Linie S6 von Pforz-
heim nach Bad Wildbad gilt ab dem 14.
Dezember für verbundraumüberschrei-
tende Fahrten der BW-Tarif. Damit ver-
einfachen der Verkehrsverbund Pforz-
heim-Enzkreis (VPE), die Verkehrsge-
sellschaft Bäderkreis Calw (VGC), der
Karlsruher Verkehrsverbund (KVV) und
die Baden-Württemberg-Tarif GmbH
(bwtg) ihre Tarifstruktur auf der Linie
S6. Ausgenommen hiervon sind VPE-
und KVV-Zeitkarten mit Netzgültigkeit.
Diese können weiterhin bis Bad Wildbad
genutzt werden. Das Landticket erhöht
sich um fünf Euro pro Monat, JugendBW
wird um 5,58 Euro pro Monat teurer.

Tickets 

werden teurer

Pforzheim. Mit seiner Bachelorarbeit
wollte er etwas schaffen, das nicht in der
Schublade landet, sondern umgesetzt
werden kann. Der Grafikdesigner Ahmet
Mehadzic hat für Pforzheim ein neues In-
formationsleitsystem geschaffen und
will damit die Orientierung in der Stadt
erleichtern. Die Arbeit ist bereits mit vier
Preisen ausgezeichnet worden. Mehadzic
stammt aus Bosnien. Seit 2016 lebt er in
Deutschland, ist inzwischen bekennen-
der „Fast-Pforzheimer“. Nach seinem
Fachabitur studierte er in Pforzheim
Grafikdesign. So hat er für seine Wahl-
heimat die Orientierung neu gedacht und
die Signaletik PFin erarbeitet.

Signaletik bezeichnet die bewusste
Nutzung von Schildern, Zeichen, Farben,
Schriftarten und Piktogrammen, um In-
formationen zu kommunizieren. Sie
dient der Orientierung durch Pläne und
Übersichten, der Wegweisung und der
Identifikation, indem Inhalte ohne Vor-
kenntnisse interpretiert und verstanden
werden können. Mehadzic ging der Frage
nach: Wie bewegen wir uns im öffentli-
chen Raum? Ist der Raum für alle gleich
zugänglich, und wie werden wir das in
Zukunft machen? Er hat Orientierung
neu gedacht und für alle verständlich ge-
macht, für Sehbehinderte genauso wie
für körperlich beeinträchtigte Menschen
und diejenigen mit geringen Deutsch-
kenntnissen. Er denkt Stadt als gemein-
sames Lebensumfeld für alle.

Sein Leitsystem soll sein, wie er die
Stadt sieht: vielseitig, inklusiv, interna-
tional, sympathisch und mit einem leich-
ten Humor. Seine Menschen-Piktogram-
me sind bewusst wandelbar: mit Stock,
Afrofrisur, Rollstuhl, männlich, weiblich.
Der Hauptpunkt ist die visuelle Kommu-
nikation, viele Piktogramme, wenig Text.
Die Farbe ist ein wichtiger Aspekt. Me-
hadzic hat gelernt, dass Sehbehinderte
von reinem Weiß geblendet werden. Er
wählte als Grundfarbe für sein Leitsys-
tem „Enz-Blau“. 

PFin ist eine Kombination aus analoger
und digitaler Orientierung. Die dazuge-
hörige App soll leiten, begleiten, für den

Betrachter lesen und mit einfacher Spra-
che zum Entdecken der Stadt einladen.
Durch die App können die Inhalte immer
wieder mit wenig Kosten aktualisiert
und an die Bedürfnisse angepasst wer-
den. Mehadzic hat, wie er selbst sagt,
nichts Neues erfunden, aber die Mi-
schung macht es aus, wurde er von sei-
nem Professor gelobt – so ähnlich wie bei
Schokolade mit Chili. Noch ein Aspekt
ist Mehadic wichtig: Sein Leitsystem soll
das subjektive Sicherheitsgefühl im öf-
fentlichen Raum erhöhen. Die App zeigt
auf Anfrage gut ausgeleuchtete Wege an
und könne dadurch ein Begleiter auf dem
Nachhauseweg sein.

Ab dem kommenden Jahr, so hofft Me-
hadzic, wird sein Projekt nach und nach
in Pforzheim umgesetzt. Die städtischen
Ämter haben sein Design bereits abge-
segnet, erzählt er im Gespräch mit dieser
Zeitung. Die Umsetzung im Wildpark sei
dagegen nicht mehr geplant.

Stolz ist Mehadzic auf seine vierte
Wettbewerbsauszeichnung für PFin:
Beim Kongress „AED Neuland 2025“
konnte er gerade eine Auszeichnung in
der Kategorie Communication Design

entgegennehmen. Zuvor gewann sein
Projekt beim Deutschen Design Club
(DDC) Silber. Und beim Art Directors
Club of Europe (ADCE) wurde er kürz-
lich in Barcelona sogar mit zweimal Sil-
ber ausgezeichnet. In der Begründung

für den DDC-Award heißt es, dass PFin
funktionale Barrierefreiheit mit starker
gestalterischer Identität verbindet. Das
Leitsystem nutze klare Typografie, hohe
Kontraste, taktile Elemente und digitale
Ergänzungen – ohne technisch oder kühl
zu wirken. 

Es ist spielerisch, freundlich und intui-
tiv, fügt sich harmonisch ins Stadtbild
ein, stärkt die visuelle Identität Pforz-
heims und macht Orientierung zu einem
Erlebnis. „PFin zeigt, dass inklusives De-
sign nicht nur funktional, sondern auch
ästhetisch und stadtbildprägend sein
kann.“ PFin basiert auf nachhaltigen, so-
zialen und inklusiven Prinzipien. Das
System nutzt langlebige Materialien, ist
modular erweiterbar und integriert sich
ressourcenschonend in die bestehende
Infrastruktur Pforzheims.

Im Februar 2025 schloss Mehadzic sein
Studium an der Hochschule Pforzheim
mit dem Bachelor of Arts, Design und
visuelle Kommunikation ab. Seither ar-
beitet er als Juniordesigner bei der
Agentur Stuttgarter Strichpunkt-De-
signagentur, wo er zwei Jahre als Werk-
student tätig war. Wohnen und leben
will er aber weiter in Pforzheim. „Pforz-
heim ist eine spannende Stadt“, sagt er.
„Hier kann man etwas bewegen.“ Er hat
sich den Wirtschaftsjunioren ange-
schlossen und ist jetzt auch für deren
neues Veranstaltungsdesign verant-
wortlich.

Ahmet Mehadzic denkt für seine Wahlheimat Pforzheim die Orientierung neu und erarbeitet in seiner Bachelorarbeit die Signaletik PFin
mit zahlreichen neuen Piktogrammen. Weil Reinweiß Sehbehinderte blenden kann, wählt er die Farbe „Enzblau“. Fotos: Birgit Metzbaur

Absolvent Ahmet Mehadzic erarbeitet Piktogramme, die sich spielerisch ins Stadtbild einfügen

Jungdesigner entwickelt neues Leitsystem

Von Birgit Metzbaur

„
Pforzheim ist eine

spannende Stadt, hier
kann man etwas bewegen.

Ahmet Mehadzic

Grafikdesigner

Grafikdesigner 
Ahmet Mehadzic

Mir wird gerade alles zu viel. Alles gleich-
zeitig, an alles denken, niemanden und
nichts vergessen. Ein junger Kollege wiegt
verständnisvoll den Kopf und sagt mitfüh-
lend: „Zu hohe Mental Workload.“ Wow.
Das hab’ ich noch nie gehört. Das merk’ ich
mir. Immer, wenn mir ab jetzt nach Klagen
zumute ist, jammere ich nicht einfach nur
würdelos rum. Ich verweise dynamisch-hip
auf meine Mental Workload. Da fühle ich
mich gleich wieder besser.

Hält aber meist nicht lang. Eigentlich nur,
bis mir der Kollege eine E-Mail schickt. FYI
steht im Betreff. Was ist das? Soll ich sie
überhaupt öffnen – ist es vielleicht eine Vi-
rus-Mail? Ich rufe lieber kurz den Kollegen
an – ist oldfashioned, ich weiß. Er versichert
mir, dass er mir ein Update zur Mental
Workload gemailt hat. By the way fügt er an:
„FYI heißt for your information.“ Aha. Ich
komme aus einer Zeit in der das z.K. hieß –
zur Kenntnis. 

z.K. kommt der Hinweis vom Chef aufs
Dashboard und Pitchdeck. Hä? Da alle zu
wissen scheinen, was das ist, schlage ich
heimlich im Wörterbuch nach. FYI: Das hat
man früher so gemacht. Dashboard heißt
Armaturenbrett. Seltsam, soll ich in die Au-
toredaktion wechseln? Für Pitchdeck spu-
cken die Wörterbuch-Legenden Pons und
Langenscheidt nichts aus. Die KI erklärt mir,
das sei eine „kurze Präsentation, die eine
Geschäftsidee oder ein Startup vorstellt“.

OMG! Mein Standing ist down und mein
Chef verweist mich soft auf ein erforderli-
ches „Job-Opening“. Ich fliege raus und
nur, weil ich lost in Neudeutsch bin? Cringe
ist das. Ich hab’ nämlich rumgefragt – be-
ruflich wie privat, bei Alt und Jung: Niemand
konnte Pitchdeck und Dashboard korrekt
übersetzen. Aber keine Zeit für Genugtu-
ung. Meine Mental Workload ist zu heavy.
FYI: Ich arbeite am Pitchdeck für meinen
neuen Job.

Lost in
Neudeutsch

GLOSSE

Warum ich mir gerade 
einen neuen Job suche

Von Stephanie Hölzle

Pforzheim. Die Ankündigung von Pforz-
heims Oberbürgermeister Peter Boch
(CDU), neben seinem Amt auch ein Bera-
tungsunternehmen zu führen, wird in
Pforzheim weiterhin rege diskutiert. Ei-
ne häufig aufgeworfene Frage ist dabei
die eigentliche Bezahlung eines Ober-
bürgermeisters. Verdient man da wirk-
lich „fürstlich“?

Oberbürgermeister haben in der Regel
mehrere Einkommensquellen. Das
bringt das Amt mit sich, sie bekleiden
häufig Chefposten in Aufsichtsräten. Im
Fall von Peter Boch trifft dies etwa für die
Stadtwerke Pforzheim (SWP) und die
Stadtbau zu.

Am Anfang steht die grundsätzliche
Besoldung. Wie das Innenministerium
Baden-Württemberg auf Anfrage bestä-
tigt, stehen Boch als wiedergewähltem
OB einer kleineren Großstadt rund
15.700 Euro brutto monatlich zu.

Maßgeblich dafür ist die Besoldungs-
gruppe B10. Oberbürgermeister von
Städten der Größe Pforzheims, also
100.000 bis 200.000 Einwohner, können
auch weniger verdienen. Nämlich dann,
wenn sie in der Gruppe B9 einsortiert
sind. Dann gibt es nur knapp 13.400 Euro
im Monat. Spätestens mit erfolgter Wie-
derwahl aber, so erklärt das Ministerium,
ist B10 alternativlos.

Hinzu kommt eine Dienstaufwandsent-
schädigung. „Sie beträgt derzeit 13,5
Prozent des festgesetzten Grundge-
halts“, so das Innenministerium. Beim
Ersten Beigeordneten wären das übri-
gens nur neun Prozent laut Gesetz. 

Im Fall des Pforzheimer OBs wären das
umgerechnet weitere rund 2.120 Euro im
Monat. Macht insgesamt etwa 17.800 Eu-
ro im Monat oder deutlich über 210.000
Euro im Jahr, mindestens. Obendrauf
können dann noch Familienzuschläge
und Kindergeld kommen. Boch ist Fami-
lienvater und verheiratet.

Abgesehen von diesen Einnahmen ste-
hen einem Oberbürgermeister im Regel-
fall noch andere Zahlungen zu. Oberbür-
germeister stehen oft Aufsichtsräten vor,
vor allem bei stadteigenen Betrieben.
Das ist üblich, damit die Stadtverwal-
tung auf diese Weise die Kontrolle über
ihre Tochterfirmen behält.

Die Stadtwerke machen auf Nachfrage
keine Angaben zur Entlohnung ihres
Aufsichtsratschefs. Allerdings gebe man
insgesamt 40.000 Euro im Jahr für den
Aufsichtsrat aus. Dem Gremium gehö-
ren, einschließlich dem Vorsitzenden
Boch, 15 Personen an. Detaillierter wird
da die Stadtbau. Pro Quartal, so erklärt

es Geschäftsführerin Barbara Früh, be-
zahle die Stadtbau Boch eine Pauschale
von 950 Euro und weiteren 100 Euro pro
Sitzung. In Summe seien das dann 4.200
Euro.

Sitzungspauschalen sind auch in ande-
ren Gremien üblich, wie etwa Verwal-
tungsräten von Sparkassen, wo Boch
ebenfalls einen Platz hat.

Einen Schönheitsfehler allerdings hat
die Rechnung, wie das Innenministerium
betont: „Die verschiedenen Einkunftsar-
ten, welche außerhalb der Besoldung zu-
sätzlich zufließen können, unterliegen je-
weils separaten Regelungen beziehungs-
weise müssen auch teilweise an den

Dienstherrn, die jeweilige Stadt, abgelie-
fert werden.“ 

Genauer gesagt darf ein Oberbürger-
meister aus diesen Quellen öffentlicher
Arbeitgeber nur maximal 9.600 Euro be-
halten. Alles andere muss er zurück an
die Stadt geben. 

Allerdings: Bei komplett privaten Tä-
tigkeiten wie Bochs neuem Nebenjob als
Berater gilt das nicht. Hier kann eine
Grenze aber über Nebenbestimmungen
der Genehmigung vom Regierungspräsi-
dium geregelt sein.

Wie es nun genau bei Boch aussieht? Die
Stadt Pforzheim verweist auf Nachfrage
auf die gesetzlichen Bestimmungen.

Spätestens mit seiner Wiederwahl zum Oberbürgermeister Pforzheims ist Peter Boch (rechts) die Besoldungsstufe 10 sicher. Die Amtskette
überreicht ihm hier Hans-Ulrich Rülke. Foto: Roland Wacker (Archiv)

Was Oberbürgermeister wirklich verdienen
Verwaltungschefs von Städten der Größe Pforzheims haben in der Regel Einkünfte aus mehreren Quellen

Von Sebastian Kapp


